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In den letzten Jahren hat vor allem bei jüngeren Sozialforscherinnen und Sozialfor-
schern das Interesse an der Arbeit mit qualitativen Methoden einen erstaunlichen Zuwachs
erfahren. Zugleich sind die Methoden und Verfahrensweisen erheblich ausdifferenziert
worden, so dass allgemein gehaltene Orientierungstexte kaum mehr in der Lage sind,
über die unterschiedlichen Bereiche qualitativer Sozialforschung gleichermaßen fundiert
zu informieren. Notwendig sind deshalb Einführungen von kompetenten, d.h. forschungs-
praktisch erfahrenen und zugleich methodologisch reflektierten Autorinnen und Auto-
ren.

Mit der neuen Reihe soll Sozialforscherinnen und Sozialforschern die Möglichkeit eröff-
net werden, sich auf der Grundlage handlicher und überschaubarer Texte gezielt das für
ihre eigene Forschungspraxis relevante Erfahrungs- und Hintergrundwissen über Verfah-
ren, Probleme und Anwendungsfelder qualitativer Sozialforschung anzueignen.

Zwar werden auch grundlagentheoretische, methodologische und historische Hintergrün-
de diskutiert und z. T. in eigenständigen Texten behandelt, im Vordergrund steht jedoch
die Forschungspraxis mit ihren konkreten Arbeitsschritten im Bereich der Datenerhe-
bung, der Auswertung, Interpretation und der Darstellung der Ergebnisse.
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Vorwort zur 3. Auflage

Die Kombination unterschiedlicher Zugänge zu den Gegenständen empirischer
Forschung hat in letzter Zeit verstärkt Konjunktur. Dafür gibt es unterschiedli­
che Gründe:

Viele Lebenssituationen sind zu komplex geworden, als dass man sie noch
mit einem methodischen Zugang verstehen und analysieren könnte. In vielen Be­
reichen ist die Mehrperspektivität zum programmatischen Thema geworden - die
Sicht des Patienten soll in immer mehr Bereichen des Gesundheitswesens neben
der professionellen Sicht berücksichtigt werden. Wenn man das Funktionieren
von Institutionen in diesem Bereich verstehen will, werden die Erfahrungsweisen
der Professionellen ebenso wichtig wie die quantifizierende Analyse von Outco­
mes und Effekten.

Gleichzeitig entwickelt die Kombination von methodischen Zugängen einen
besonderen Reiz als Thema im professionellen Diskurs der Sozialwissenschaften.
Bei der Faszination, die das Thema ,,Mixed Methods" als Kombination von qua­
litativen und quantitativen Methoden aufviele dabei ausübt, sollte Verschiedenes
nicht vergessen werden: Es können auch andere Methodenkombinationen als die
aus qualitativen und quantitativen Methoden sinnvoll sein - etwa die gezielte Ver­
bindung verschiedener qualitativer Methoden. Die Kombination von Forschungs­
zugängen ist in vielen Fällen komplexer als die eher pragmatische Diskussion im
"Mixed Methods" Diskurs vermuten lässt.

In diesen Zusammenhängen ist die seit nunmehr über vierzig Jahren geführte
Diskussion über die Triangulation in der sozialwissenschaftliehen Forschung aktu­
eller denn je. In diese Diskussion und in die entsprechende Forschungspraxis ein­
zuführen, war und ist das Ziel des vorliegenden Buches. Seit dem Erscheinen sei­
ner ersten Auflage hat sich die Diskussion und Forschungspraxis weiterentwickelt.
Dem will die vorliegende dritte Auflage in verschiedener Weise Rechnung tragen:

• Im Vergleich zu den ersten beiden Auflagen sind noch einmal neue Beispiele
der praktischen Umsetzung aufgenommen.

• Die Literatur wurde soweit wie möglich durchgängig aktualisiert.

• Die aktuelle Diskussion zu Mixed Methods wird stärker berücksichtigt und
in Bezug zu Triangulation gesetzt.

• Schließlich finden sich nach jedem Kapitel zu den jeweiligen Themen kom­
mentierte Hinweise für eine weiterführende Lektüre.
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Damit will das Buch dazu beitragen, dass die Verwendung der Triangulation in ih­
ren Stärken und Grenzen transparenter wird und bei ihrer Umsetzung unterstützen.

Berlin, Januar 2011
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1. Einleitung

Triangulation in der qualitativen Forschung - ein Stichwort, das immer wieder
gerne aufgegriffen wird, mit dem verschiedene Zielsetzungen, teilweise auch My­
then und Vorbehalte verknüpft sind. So wird es häufig im Zusammenhang mit der
aktuellen Diskussion um die Qualität qualitativer Forschung, aber auch im Kon­
text der Verknüpfung von qualitativer und quantitativer Forschung diskutiert. Im
Wesentlichen wird die Diskussion um die Triangulation in der qualitativen For­
schung seit den 1970er Jahren geführt, seitdem Norman Denzin (1970) dazu eine
systematische Konzeptualisierung vorgelegt hat. Blickt man jedoch etwas weiter in
die Geschichte der qualitativen Forschung zurück, wird man feststellen, dass viele
der heute als Klassiker unter den Studien qualitativer Forschung geltenden Unter­
suchungen zwar nicht mit dem Begriffder Triangulation gearbeitet haben, jedoch
nach den heute damit verbundenen Prinzipien und Arbeitsweisen (die hier ausführ­
licher behandelt werden sollen) vorgegangen sind. Man wird dabei auch finden,
dass solche Vorgehensweisen im Sinne der Triangulation eigentlich ein Kennzei­
chen der qualitativen Forschung (auch unter Einschluss quantitativer Methoden)
darstellen. Dies soll kurz an einigen Beispielen verdeutlicht werden.

Die Studie "Die Arbeitslosen von Marienthal" von Marie Jahoda, Paul La­
zarsfeld und Hans Zeisel (1933) gilt als eine klassische Studie der qualitativen For­
schung (vgl. hierzu auch Jahoda 1995; Fleck 2004). Hier wurde die psychische
Verarbeitung der Arbeitslosigkeit in einem Dorf in den späten 1920er Jahren nach
dem Zusammenbruch des Hauptarbeitgebers der Bewohner untersucht. Ergebnis
ist die Herausarbeitung der Leitformel einer "müden Gemeinschaft" als verdich­
tete Charakterisierung des Lebensgefühls und der alltäglichen Handlungsabläufe
in dem Dorf sowie verschiedener Haltungstypen als Reaktion auf die Arbeitslo­
sigkeit (z.B. die "Ungebrochenen", die "Resignierten", die "Verzweifelten" und
die ,,Apathischen"). Das methodische Vorgehen, das zu diesen Erkenntnissen ge­
führt hat, wird von Jahoda (1995: 121) in folgenden Regeln zusammengefasst:

• Zur Erfassung der sozialen Wirklichkeit sind qualitative und quantitative
Methoden angezeigt.

• Objektive Tatbestände und subjektive Einstellungen sollen erhoben werden.

• Gegenwärtige Beobachtungen sollen durch historisches Material ergänzt
werden.

U. Flick, Triangulation, DOI 10.1007/978-3-531-92864-7_1,
© VS Verlag für Sozialwissenschaften | Springer Fachmedien Wiesbaden GmbH 2011
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• Unauffällige Beobachtungen des spontanen Lebens und direkte, geplante
Befragungen sollen angewendet werden.

In diesen Prinzipien zeigt sich die Verknüpfung einerseits unterschiedlicher me­
thodischer Zugänge (qualitativ, quantitativ, Befragung und Beobachtung), ande­
rerseits verschiedener methodischer Perspektive (objektive Tatbestände, subjektive
Einstellungen, Gegenwärtiges und Historisches). In der Beschreibung der Studie
selbst (Jahoda et al. 1933/1980 S. 26-27) werden als erhobene Daten u.a. angeführt:
Katasterblätter über knapp 500 Familien, Lebensgeschichten, Zeitverwendungs­
bögen, Protokolle, Schulaufsätze, unterschiedliche statistische Daten, historische
Angaben zum Dorf und seinen Institutionen etc.'. Entsprechend hat Lazarsfeld
(1960: 14) in Bezug auf diese Studie zumindest die Verknüpfung qualitativer und
quantitativer Daten und Vorgehensweisen zum Prinzip erhoben:

Wir konnten uns nicht damit begnügen, Verhaltenseinheiten einfach zu ,zählen'; unser Ehrgeiz
war es, komplexe Erlebniswelten empirisch zu erfassen. Der oft behauptete Widerspruch zwi­
schen ,Statistik' und phänomenologischer Reichhaltigkeit war sozusagen von Anbeginn unser
Arbeiten ,aufgehoben', weil gerade die Synthese derbeiden Ansatzpunkte uns als die eigentli­
che Aufgabe erschien.

Für die Analyse wurden nach Lazarsfeld (1960: 15) "drei Paare von Daten" her­
angezogen: "Natürliche Quellen" (Bibliotheksstatistiken) und Daten, die zu For­
schungszwecken (Zeitverwendungsblätter) erhoben wurden; "Objektive Indika­
toren" (z.B. Gesundheitsstatistiken) und "subjektive Äußerungen" (Interviews);
sowie "Statistik und einfühlende Beschreibung von Einzelfällen".

Ein frühes Beispiel für die Triangulation verbaler und visueller Daten ist die
Studie von Gregory Bateson und Margaret Mead (1942, vgl. auch Wolff 1995).
Das Besondere ist dabei einerseits der empirische Zugang über die Erstellung und
Analyse von (über 25000) Fotos, von Unmengen von Filmmaterial, Gemälden und
Plastiken einerseits und die Verwendung ethnographischer Gespräche zu diesen
Materialien andererseits. Auch in der Studie "The Polish Peasant in Europe and
America" von Thomas und Znaniecki (1918-1920) wurden verschiedene Datensor­
ten mit einander kombiniert - einerseits Dokumente ("undesigned records" - vgl.
Fischer-Rosenthai 1995: 117), andererseits eine exemplarische Lebensgeschich­
te, die ein Untersuchungsteilnehmer für die Studie erstellt hat. Marotzki (1998)
verweist schließlich darauf, dass die Verknüpfung von Interviews und Beobach­
tungen schon für die Arbeiten von Malinowski prägend war. Morse (2003: 190)
sieht die Arbeiten von Goffman (z.B. 1989) als Beispiel für die Anwendung der

Einen sehr anschaulichen Eindruck des Vorgehens vermittelt der Fernsehfilm "Einstweilen wird
es Mittag" von Karin Brandauer, der in seiner Spielhandlung stark an der Studie von Jahoda et
al. orientiert ist.
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Triangulation, ohne dass er diesen Begriff verwendet hätte. Diese Beispiele zei­
gen, dass die Verwendung unterschiedlicher Datensorten kennzeichnend für vie­
le Klassiker der qualitativen Sozialforschung schon am Anfang der Tradition war.

Der Ansatz von Barney Glaser und Anselm Strauss zur Entdeckung gegen­
standsbegründeter Theorien ist zentral für die Renaissance qualitativer Forschung
in den 1960er Jahren in den USA und ab den späten 1970er Jahren im deutschen
Sprachraum. Dabei sind nicht nur die Schriften zur Methodik (z.B. 1967), sondern
auch die Untersuchungen (z.B. GlaserlStrauss 1965; Strauss/SchatzmannlBuch­
erlEhrlich/Sabshin 1964) einfluss- und aufschlussreich, Auch hier lassen sich ver­
schiedeneAnsatzpunkte finden, die Realisierung dessen darstellen, was in der spä­
teren Diskussion als Triangulation bezeichnet wird. Glaser und Strauss (1967: 65)
empfehlen zum einen die Verwendung verschiedener Datentypen:

Different kinds of data give the analyst different views or vantage points from which 10under­
stand a category and 10develop its properties; these different views we have called slices 0/data.
While the sociologist may use one technique of data collection primarily, theoretical sampling
for saturation of a category allows a multi- faceted investigation, in which there are no limits 10
the techniques of data collection.

An anderer Stelle schlagen sie die Verwendung unterschiedlichster Datensorten
und -quellen vor, während Strauss et al. (1964: 36) den Einsatz verschiedener Be­
obachter zur Erhöhung der Reliabilität von Beobachtungen, die unabhängig von
einander gemacht wurden, durch deren Vergleich propagieren.

Diese Beispiele sollen verdeutlichen, dass die Triangulation von Datenquellen,
von Methoden und von Forschern eine lange Tradition in unterschiedlichen Berei­
chen der qualitativen Forschung hat, auch wenn dabei dieser Begriff noch nicht
bzw. nicht immer verwendet wird bzw. wurde. Die Beispiele zeigen auch, dass in
der Tradition dieser Studien Triangulation als empirischer Zugang zu den unter­
suchten Feldern und Gegenständen weniger ein Instrument der Überprüfung empi­
rischer Ergebnisse als einen Weg zu erweiterten Erkenntnismöglichkeiten darstellt.

Besondere Aktualität gewinnt die Triangulation, wenn etwa in der Soziolo­
gie die Ausbildung in empirischer Methodik zunehmend quantitative und qualita­
tive Methoden gleichermaßen umfassen soll mit dem Ziel einer "integrierten Em­
pirieausbildung" (vgl. Rehberg 2003: 23-26, aber auch Flick 2009). Im Verhältnis
von qualitativer und quantitativer Forschung (vgl. Kelle 2007; Lamnek 2000) be­
kommen Schlagworte wie "Mixed Methods" (TashakkorilTeddlie 2003a) oder
.Jntegrative Sozialforschung" (SeipellRieker 2003) dabei einen besonderen Reiz .
Hier bleibt kritisch zu prüfen, ob sie die Erwartung nach einer pragmatischen und
gleichzeitig theoretisch begründeten Verbindung von Forschungsansätzen auch
tatsächlich erfüllen können. In diesem Kontext soll der Frage nachgegangen wer-
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den, inwieweit nicht der Ansatz der Triangulation hier seine besondere Bedeutung
gerade in Kombination von Reflexion und Pragmatik hat.

In den anschließenden Kapiteln soll die Triangulation als methodologische
Strategie vor dem Hintergrund der genannten Forschungstraditionen und aktuel­
len Diskussionen in ihren unterschiedlichen Verwendungskontexten behandelt
und darüber weiter ausbuchstabiert werden. Dabei soll nicht nur deutlich werden,
was Triangulation ist und wie sie angewendet werden kann, sondern auch, was
sie nicht ist und welche Probleme bei der Umsetzung der Strategie auftreten (kön­
nen) . Um dieses Ziel zu erreichen, wird die Darstellung der Triangulation folgen­
de Schritte durchlaufen.

Das anschließende (2.) Kapitel ist einer kurzen Darstellung der Entwicklungsge­
schichte des Konzepts der Triangulation mit dem Versuch einer vorläufigen Begriffs­
bestimmung (Was ist Triangulation?) gewidmet. Die am stärksten mit dem Konzept
verknüpfte Variante - die Methodentriangulation - wird im 3. Kapitel vorgestellt
an zwei alternativen Umsetzungen. Besondere Aktualität und praktische Relevanz
hat Triangulation in zwei methodischen Diskussionen: in der aktuellen Ethnogra­
phie (Kapitel 4) und im Kontext der Diskussion um die Verknüpfung qualitativer
und quantitativer Forschung (Kapitel 5). Daran schließt sich eine Auseinanderset­
zung mit praktischen Problemen der Anwendung der Triangulation an - die Fra­
gen nach ihrer Stellung im Forschungsprozess und nach Problemen der Umset­
zung von Triangulationsstudien (Kapitel 6). Diese Fragen werden auch unter dem
Fokus der Klärung der Indikation von Forschungsmethoden als Voraussetzung für
eine reflektierte Anwendung der Triangulation aufgegriffen.

Die verschiedenen Kapitel und das Buch insgesamt sollen zu einer reflektierten
Anwendung der Triangulation in der qualitativen Forschung und in der Verbin­
dung qualitativer und quantitativer Forschung einladen. Zur reflektierten Anwen­
dung gehört auch die Klärung der Frage, wann es besser ist, auf die Triangulati­
on als Strategie zu verzichten. Über die Auseinandersetzung mit der Triangulation
als theoretischer, methodologischer und methodischer Strategie soll ein Beitrag
geleistet werden zu mehr Systematik in der Verbindung von Forschungsansätzen
und einer unreflektierten Pragmatik, die in verschiedenen Kontexten aktuell Kon­
junktur hat, vorgebaut werden'.

2 Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wurde darauf verzichtet, immer die männliche und die
weibliche Form zu verwenden. Leserinnen und Leser mögen sich bitte abwechselnd eine weibliche
und eine männliche Person vorstellen, wo von Forschern und Interviewpartnem die Rede ist.


